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Widmung


Sehr geehrter Leser und Leserin,


Ich möchte auf das Vorwort in seiner üblichen Variante verzichten. Stattdessen möchte ich dieses Buch einer Person widmen.


Diese Person ist leider vor einigen Jahren - Okt. 2011 - von uns gegangen und hat bei vielen Menschen eine große Lücke hinterlassen. Ich möchte diese Gelegenheit nutzen, um diesen Menschen mein tiefstes Mitgefühl ausdrücken.


Durch eine Fügung habe ich Zugang zu seiner Welt gefunden und dem, was er gern getan hat. Er war ein Fursuiter und Furry wie ich. Obwohl ich ihn nicht kennenlernen konnte, wäre es mir dennoch eine Freude gewesen, wenn ich die Chance dazu gehabt hätte.


Ich habe einige Sachen erfahren, die ich gern auch nutzen möchte. So kam ich überein, dass sein Charakter als Fursuiter - seine Fursona - hier in diesem Buch weiter lebt.


Dieser Charakter ist gleichsam auch die Grundlage für die Begründung einer ganzen Rasse im Buch.


Da er zu Lebzeiten auch den Menschen vieles gezeigt hat und wie ein Lehrmeister war, wollte ich diesen Umstand nutzen und es auf diese Art und Weise aufziehen.


Es ist meine kleine Hommage an einen Menschen, der die Herzen anderer zu berühren vermochte.


Ich hoffe, du tust es mir gleich und erfreust dich an der Gesellschaft dieses Charakters wie ich. Es war mir eine Freude, die Sona als Vorbild nehmen zu können, um dies weiter zu tragen, was sie ausgemacht hat.


Für mich stellt es eine besondere Ehre dar, dass ich die Gelegenheit habe, einen derartigen Charakter zu porträtieren, in Schrift und Gedanken. Ihm etwas Leben einzuhauchen und die Menschen, die es lesen, auch zum Lachen oder Schmunzeln bringen zu dürfen.


Mit diesen Worten möchte ich gern meine Widmung schließen, in dem ich sage, dass ich mich sehr freue, dass sich nach all diesen Jahren noch so viele an ihn erinnern.









Kapitel 1 - Prolog (alter Stil)


Die Silhouette der Gestalt, welche vom einfallenden Mondlicht angestrahlt wurde, erhob sich langsam auf der Anhöhe gen Himmel. Sie streckte ihr Haupt in Richtung des Mondes, der immer mehr hinter den Wolken auftauchte.


Eine Schnauze war es, die sich dem nun am Himmel thronenden Mond zuwandte.


Dann holte die Gestalt langsam Luft, zog sich kurz zusammen, streckte sich vollends und gab ein langes, aber anhaltendes Geheul von sich. Zufrieden blickte sie nach unten auf ein kleines Lager. Dieses war unter dem Baldachin des Waldes verborgen. Auch wenn man nur wenig erahnen konnte, wusste er, dass es existierte.


Sein Fell schimmerte in feinen silber-schwarzen Nuancen im Licht des Mondes und er genoss diesen Anblick sehr.


Obwohl er gern noch länger geblieben wäre, wusste er dennoch, dass es nun an der Zeit war, wieder in das Lager zurückzukehren. Mit einem Satz sprang er auf den nahe gelegenen Baum und in dessen Krone hinein. Dann machte er mehrere Sprünge nach unten, bis er wieder festen Boden unter den Füßen hatte. Seine Tatzen berührten die kühle und leicht feuchte Erde. Ein Duft von frischen Pflanzen schoss direkt in seine Nase, sogleich gefolgt von einem weiteren sehr ansprechenden Geruch, der sein Antlitz umspielte.


Er streckte seine Nase in die Höhe, dem Duft entgegen.


Die wahrgenommenen Gerüche waren ihm sehr vertraut. Schließlich drang der feine Duft von Fleisch an seine Nase. Jetzt wusste er ganz genau, was ihn erwarten würde.


Eilig machte er sich nun auf den Weg zum Lager, aus dessen Richtung auch der wohlige Geruch kam. Mit geschwinden Sprüngen von Baum zu Baum fegte er durch den Wald. Flink, aber dennoch für das Auge ungesehen. Die eigentlich schon grobe Gestalt, wie es ein Mensch definieren würde, war sehr agil. Die Äste, die er bei seiner Bewegung berührte, gaben kaum nach. Mit jedem Sprung näherte er sich immer mehr dem Lager. Die Gerüche wurden deutlicher, je weiter er vorankam. Allmählich mischten sich weitere Düfte dazu. Zum einen roch er Fleisch, garniert mit Gewürzen, die in seinen Gedanken schon auf seiner Zunge tanzten.


Schließlich kam der Geruch eines großen Feuers hinzu. Die Hitze begann langsam sein Fell zu wärmen, als er den letzten Baum erreichte. Schlagartig machte er halt. Nun stand er auf einem Ast am Rande des Lagers. Die Intensität des Feuers wärmte jetzt richtig sein kühles Fell. Der Mond wurde durch den Baldachin komplett ausgesperrt. Vor ihm tummelten sich einige seiner Artgenossen. Er ließ seinen Blick schweifen, während er das bunte Treiben im Lager beobachtete. Nach einem kurzen Augenblick des Friedens erklang eine Stimme aus der Richtung des Lagerfeuers: »Willst du nicht herunterkommen und mit uns Essen?« fragte eine junge Wölfin und lächelte dabei.


Lächelnd blickte er nach unten und nickte.


Mit einem weiteren Satz sprang er aus dem Geäst des Baumes und trat an das große Lagerfeuer.


»Hier. Ich habe dir eine Schüssel vorbereitet.« sagte die junge Wölfin. Lariana reichte ihm eine Schüssel des herrlich duftenden Gerichtes, das er schon von weitem im Wald erschnüffelt hatte. Der Duft stieg nun wieder in seine Nase. So nahe an der Quelle spielte der Gedanke daran, sich diese Köstlichkeit einzuverleiben, gleich noch mit seinem Gaumen.


»Danke!« sagte er, auch wenn ihm schon das Wasser im Maul zusammen lief. Lariana grinste und setzte sich an das Feuer. Es ließ das seidige Fell von Lariana schimmern und funkeln. In den herrlichsten Farben leuchtete es am prasselnden Lagerfeuer. Auch das Fell von Varshgar schimmerte im Glanz des Lagerfeuers. Silberne Farbtöne mischten sich mit den Tönen des Feuers und boten einen besonderen Anblick der beiden. Varshgar, der gerade dabei war, sich den Inhalt der Schüssel einzuverleiben, schaute auf und blickte nun in die tiefblauen Augen der Schönheit Lariana.


Sie war die Tochter des Stammesführers Krashak.


Lariana begann zu lächeln, als sie mit ansah, wie Varshgar die Schüssel leerte.


“Er ist so niedlich, wenn er sich den Bauch vollschlägt.” dachte sie sich.


Varshgar, fiel es schwer, seine Gedanken beisammen zu halten. Wie jeder junge Mann des Stammes, welcher in die Augen von Larina blickte, war er gerade dabei, sich in ihnen zu verlieren. »Varshgar?« lächelte sie und stupste ihn leicht an die Nase.


Als sie das tat, bewegten sich seine Augen in Richtung ihrer Pfote.


»Ja?« fragte er mit vollem Mund.


»Du wirktest abwesend.« sagte sie grinsend.


»Ja… nein… ich…« stammelte er bei ihrem Anblick.


Und wieder musste Lariana kichern, denn es war mit jedem das Gleiche. Doch für den jungen Wolf empfand sie mehr als für die anderen im Stamm. Varshgar war für sie der Richtige gewesen. Sie hatten schon in ihrer Kindheit viel gemeinsam erlebt. Auch wenn sie die Tochter des Stammesführers war, spielte es keine Rolle für sie. Selbst als Varshgar Vollwaise wurde. Die Zeiten, in denen sie aufgewachsen sind, waren andere gewesen. Jetzt, wo er ein junger Stammeskrieger war, herrschte Krieg.


Die Zeit hatte viel geändert und daran war nicht nur der Krieg schuld, den die Menschen vom Zaun gebrochen hatten. Zumindest wurde es so überliefert. Viele gute Krieger und Mitglieder des Stammes verloren ihr Leben.


Viele Kinder wurden zu Halb- oder Vollwaisen. Es war eine Zeit, in der nur Angst und Terror regierten.


Immer noch blickte Varshgar in die Augen von Lariana, als einer der anderen Krieger gelaufen kam.


»Krashak! Krashak!« rief er außer Atem.


Die Wachen vor dem Zelt des Stammesführers hielten ihn aufrecht, da er beinahe umzufallen drohte. Krashak trat heraus und blickte auf die umstehenden Wölfe.


Eine stattliche und muskulöse Gestalt stand nun vor ihnen. Sein schwarzes Fell wurde nur von einigen Nuancen weißer Streifen unterbrochen.


Nahezu schon majestätisch wirkte die ganze Gestalt, als er nun vor dem jungen Krieger stand.


Dann legte er seine linke Pfote auf dessen Schulter und sprach zu ihm: »Nun beruhigt euch und sagt mir, was passiert ist.«


Erneut holte der Junge Luft und sprach: »Eine unserer Patrouillen ist getötet worden.«


Entsetzen stand in den Gesichtern der umstehenden Wölfe geschrieben.


Viele wussten, was das bedeutete. Die Menschen hatten sich schon gefährlich nahe an das Lager angenähert. Bald gab es nur noch wenige Optionen.


Flucht oder Kampf.


Krashak hob sein Haupt und holte tief Luft.


»Nun gut, mein Sohn. Kommt mit und erzählt mir alles in Ruhe.«


Dann verschwand der junge Krieger, gefolgt vom Stammesführer in dessen Zelt. Die Wachen postierten sich wieder vor diesem.


Varshgar und Lariana hatten das Schauspiel vom Feuer aus gut verfolgen können.


Die normalerweise fröhlichen Augen von Lariana wirkten nun besorgt. Es war keine Seltenheit gewesen, dass ihr Stamm die Flucht ergreifen musste. Schlimmer noch war es, wenn sie Leute verloren. Dies wog am schlimmsten, da der Stamm ihres Vaters ohnehin schon sehr klein war, zählte er lediglich 200 Mitglieder und gehörte damit zu den kleinsten Vertretern ihrer Gattung.


Die anderen Stämme zählten vier oder fünfmal so viele Mitglieder.


Lariana blickte auf das vor ihr prasselnde Feuer. Ihre Gedanken waren schwer und betrübt. Varshgar sah das und rutschte näher an sie heran.


Langsam legte er seinen Arm um sie und drückte sie leicht an sich. Er hielt sie einen kurzen Moment in seinen Armen und sagte ihr dann leise: »Alles wird gut werden. Ich verspreche es dir.«


Dann wandte sich der Blick von Varshgar dem Feuer zu. Langsam drifteten seinen Gedanken ab, als er den lodernden Flammen seine ganze Aufmerksamkeit schenkte. In der Zwischenzeit hatte der junge Krieger Krashak alles berichtet, was er wusste.


Der Stammesführer saß auf dem Boden am Rande des Tisches. Auf dem Tisch lag eine Karte des Lagers mit den umliegenden Gebieten darauf.


Immer noch blickte er auf die Karte und auf den Punkt, welcher von dem Krieger markiert worden war. Die Menschen waren schon sehr nahe am Lager gewesen, wie er unmissverständlich sah. Es dauerte einen Moment, bis er sich gefasst hatte. Dann richtete sich Krashak auf und blickte auf den jungen Krieger.


»Also hast du unsere Leute genau dort gefunden.«


Krashak deutete auf die markierte Stelle auf der Karte.


»Gewiss. Sie hingen an einem Ast eines Baumes. Jeder von Ihnen hatte eine Schlinge um den Hals …. Und …«


Krashak winkte ab. Er konnte erahnen, welche Details folgen würden, doch wusste er, was nun wichtig war.


Die schändliche Schmähung seiner Leute konnte nicht offen zur Schau gestellt werden.


Nun musste er dafür sorgen, dass seine verstorbenen Stammesmitglieder ihre letzte Ruhe fanden. Krashak erhob sich und blickte wieder auf den jungen Krieger, der vor ihm stand.


Als Stammesführer war es ihm klar, dass es so nicht funktionieren konnte.


Kaum dass der Junge gereift war und sein Zeugnis abgelegt hatte, wurde er als Krieger ausgebildet. Doch einen Krieger hatte Krashak nicht vor sich stehen.


Bestenfalls handelte es sich um ein junges Stammesmitglied, das seine Jugend kaum hinter sich gebracht hatte und gezwungen war, sich Dingen zu stellen, die er nur schwer nachvollziehen konnte.


Die Eindrücke, die er nun hatte, könnten nicht schlechter sein. Dem Jungen stand das Entsetzen immer noch ins Gesicht geschrieben. Auch wenn er versuchte, es nicht zu zeigen, so konnte Krashak es dennoch mühelos in seinen Augen erkennen. Er ging auf ihn zu und legte seine Hand auf seine Schulter, wie schon vor dem Zelt.


Der junge Krieger zuckte leicht zusammen. Es war klar, dass der Schock noch viel tiefer sitzen musste, als man es sehen oder erahnen konnte. Krashak schaute ihm in die Augen und sagte in einem ruhigen und freundlichen Ton: »Mein Sohn, bitte ruh dich etwas aus. Du hast viel erlebt und noch mehr gesehen. Ich danke dir für das Überbringen dieser schrecklichen Kunde. Solltest du noch etwas benötigen, stehe ich dir gern zur Verfügung und lass dich bitte von Lariana verköstigen.«


Der Junge blickte in die Augen von Krashak, die mehr als nur warmherzig waren.


Allein dieser kurze Moment der Stille und die warmen Worte seines Stammesführers konnten wenigstens für den Augenblick viel von dem Schrecken nehmen, den er noch vor Kurzem erblickt hatte.


»Danke.« sagte er nur kurz und knapp.


Doch das gereichte Krashak schon als Antwort, um zu wissen, dass der Junge sich etwas beruhigt hatte.


Nachdem er das Zelt verlassen hatte, wandte sich der Stammesführer wieder dem Kartentisch zu. Er blickte erneut auf die Markierung.


“Es gefällt mir nicht! Sie sind viel zu nahe und sie bedrohen erneut unser Lager.”


Innerlich kochte der Kriegshäuptling und Stammesführer über den Verlust seiner Männer. Doch wusste er zu gut, dass wenn er kämpfen müsse, er hier nur verlieren würde. Die Stelle, die der Junge markiert hatte, war die innerste Sicherheitsgrenze gewesen, die von Krashak gezogen worden war. Ein Eindringen in diese Zone verhieß das, dass Lager in großer Gefahr war. Die Zeit zum Handeln war gekommen. Obgleich der Stamm nicht unvorbereitet auf eine derartige Situation war, so war es dennoch wichtig, die richtigen Schritte zu machen. Selbst wenn Krashak nun den Befehl gab, das Lager umgehend aufzugeben, so musste er dennoch sicher sein, dass seine Leute unbehelligt hier wegkommen würden. Er spielte es im Gedanken immer wieder durch, doch es gab nur eine Lösung.


Der Zorn stieg in ihm hoch, bis er sich schließlich ein Ventil suchte.


Er krallte sich an den Tisch und zog eine tiefe Furche hinein. Als er sich wieder beruhigt hatte, wandte er sich dem Zelteingang zu und ging hinaus.


Am Lagerfeuer saßen Larina, Varshgar und der junge Krieger beieinander. Die Mitglieder seines Stammes wirkten zwar ruhig, aber er konnte die drohende Gefahr in der Luft wahrnehmen. Jeder war sich bewusst, was nun kommen würde.


Der Kriegshäuptling würde einen entsprechenden Befehl geben. Je nachdem wie dieser aussehen würde, würde es weitergehen mit Kampf und Verlusten oder der Flucht vor dem Feind.


Larina und der junge Krieger waren immer noch auf das Feuer fixiert, doch Varshgar blickte in Richtung des Zeltes von Krashak. Sein Blick fiel dabei auf seinen Stammesführer und er wusste, was nun kommen würde. Sofort bemerkte er, das Varshgar von ihm Notiz genommen hatte. So dann nickte der Kriegshäuptling sachte und für ihn war klar, was das bedeutete.


Krashak verschwand wieder in seinem Zelt und Varshgar wandte sich erneut den anderen beiden zu.


In seinem Inneren hoffte der junge Späher, dass der Befehl, den er gleich erhalten würde, seinen Stamm retten würde. Und wie immer vertraute er darauf, dass Krashak sich richtig entscheiden würde. Ein flüchtiger Moment verging, bevor sich Varshgar vom Baumstamm erhob.


»Ihr müsst mich entschuldigen. Ich werde erwartet.«


sagte er kurz. Doch das genügte, denn jeder wusste, was das bedeutete.


Der junge Späher und der beste Mann des Kriegshäuptlings ging auf das Zelt von Krashak zu. Die Wache verbeugte sich vor Varshgar und ließ ihn wortlos passieren.


Er trat ein und begab sich an den Tisch, an dem der Stammesführer stand. Obgleich die Umstände, die nun herrschten, wirkte Krashak doch sehr gefasst. Varshgar sondierte die Lage und schaute sich die Karte genauer an.


“Interessant! Sie haben schon die innere Grenze erreicht? Sie haben es geschafft, die äußere Grenze zu passieren. Doch wie?” Überlegte er einen Moment lang angestrengt. Nun blickte er auf Krashak. Sein Gesicht wirkte gleichermaßen zornig und ratlos.


»Versteh mich nicht falsch, Varshgar. Ich bin bereit, diese Entscheidung zu treffen und alle damit einhergehenden Konsequenzen für mich zu tragen. Dir den Befehl zu erteilen, ist keine Schwierigkeit für mich.


Doch ich scheue mich vor den Konsequenzen für mein Volk. Für unseren Stamm. Ich bin kein Narr und ich weiß, was es bedeutet.«


Dann senkte der Kriegshäuptling Krashak seinen Blick und fuhr fort, während Varshgar lauschte.


»Du bist meine rechte Pfote. Außerdem weißt du, dass ich mehr als bei allen anderen deinem Urteil Gehör schenke. Als meine Klinge bist du für mich immer an vorderster Front und nun brauche ich dich erneut. Somit Varshgar möchte ich dich heute bitten, mir … uns … deinem Stamm zu helfen.«


Der junge Späher hatte nicht mit einer derartigen Ansprache von ihm gerechnet, doch er wusste, was es ihm bedeutete. Krashak hatte Varshgar vor langer Zeit schon zu seiner rechten Pfote gemacht.


Er war wie ein Werkzeug mit eigenen Gedanken und Empfindungen, die ernst genommen wurden. Das war das Wichtigste für ihn gewesen.


»Du weißt, dass ich auch jeden Befehl von dir annehmen würde.« Entgegnete der junge Wolf. Krashak nickte lediglich und sprach: »Natürlich weiß ich das.


Doch ich kann dir diesen Befehl nicht geben.«


Varshgar nickte, weil er verstand, was sein Kriegshäuptling und Stammesführer wollte.


»Ich werde es tun. Du kannst dich auf mich verlassen.«


Krashak blickte zu Boden, da Varshgar bereitwillig diesen Befehl angenommen hatte, auch wenn es keinen gab. Für den großen Wolf an der Spitze machte es die Sache dennoch nicht einfacher.


»Varshgar… ich …« holte Krashak aus, wurde aber jäh von Varshgar unterbrochen.


»Nicht jetzt. Sag mir nur wo wir uns wiedersehen.«


Krashak deutete auf die Karte.


»Ah. Den Ort, den ich gefunden habe. Gefällt mir. Gut, ich bin bereit und werde alle Vorkehrungen in meinem Zelt treffen. Dann bin ich auf dem Weg.«


Krashak nickte und sagte dann noch:


»Danke. Varshgar.«


Er winkte ab und ging aus dem Zelt hinaus. Draußen loderte nach wie vor das Lagerfeuer und immer noch saß Lariana mit dem jungen Krieger davor. Er hatte, insoweit er es konnte, alles erzählt, was er gesehen hatte. Dann ging er hinüber zum Feuer, um sich von Lariana zu verabschieden.


Das prasselnde Lagerfeuer versuchte, das Fell von Varshgar zu wärmen, aber so richtig wollte es ihm dennoch nicht warm werden.


»Da bin ich wieder.« meinte Varshgar nur knapp.


Lariana blickte auf und ihre Augen sprachen nach wie vor sehr eindeutig über ihre Gefühlslage.


»Hör mal, Lari. Ich muss gehen. Aber ich versuche bald wieder da zu sein. Versprochen. Alles wird gut. Okay?«


Lariana nickte und schenkte ihm ihr bezauberndes Lächeln, was sie in dieser Situation vermochte. Sie stand auf und drückte Varshgar an sich so fest sie konnte, um ihm dann noch einen langen Kuss zu geben. Verlegen lächelte der junge Wolf und mit gemischten Gefühlen machte er sich auf den Weg zu seinem Zelt. Er trat hinein und blickte sich um. Das Zelt war sehr spärlich ausgestattet. Doch es war genau das, was er brauchte und auch wollte.


Neben seiner Schlafmatte stand ein gepackter Rucksack. Und gegenüber der Schlafmatte stand eine kleine Kiste. Er ging rasch zu ihr und öffnete sie. In ihr befand sich ein Geschirr für den Rücken und die Taille sowie eines für sein Bein.


Varshgar griff sich die drei Teile und legte sie an.


Dann griff er sein Schwert, das er in die Scheide auf den Rücken packte, seinen Dolch, den er in die Scheide des Geschirrs am Bein steckte und zu guter Letzt noch einige Utensilien für das Taillen-Geschirr.


Als letztes griff er sich den Rucksack und blickte sich ein letztes Mal um. “Ich denke, ich habe alles.” Mit diesem letzten Gedanken ging er hinaus. Vor seinem Zelt traf er auf eine Leibwache des Stammesführers.


»Hallo Varshgar. Ich soll dein Zeug zusammenpacken, hieß es von Krashak.«


»In Ordnung. Es ist nicht viel, aber pass bitte dennoch gut auf, Ja? Danke!« sagte er und machte einen gewaltigen Satz nach oben. In einem Bogen verschwand Varshgar in den Baumkronen am Rande des Lagers.









Kapitel 2 - Prolog (alter Stil)


Ein kurzer Blick von Varshgar fiel noch auf das Lager, als er über seine Schulter schaute. Für heute war es das letzte Mal, dass er seine Leute sah.


Mit dem Blick auf seine Aufgabe wandte er sich nach vorn und sprang über das Geäst weiter voran. Die Karte, die Krashak auf dem Tisch liegen hatte, war ihm im Gedächtnis geblieben. Er wusste ganz genau, dass es noch einige Hundert Meter wären, bis er den Ort des Geschehens erreichen würde. Auch wenn Varshgar schon eine Vorstellung hatte, was ihn dort erwarten würde, so konnte man sich nie auf eine derartige Situation vorbereiten. Egal wie sehr man es versuchte.


Außerdem verschlimmerte die Ermordung seiner Kameraden die Situation noch erheblich. Das Gefühl des wärmenden Feuers hatte er hinter sich gelassen.


Die Kälte der Nacht, welche den Wald durchzog, umringte ihn. Das Licht des Mondes wurde nach wie vor vom Baldachin ausgesperrt. Doch je weiter er vorankam, desto lichter wurde der Wald. Immer mehr Strahlen des Mondes fielen majestätisch, zwischen den Bäumen von oben herab.


Der Geruch des Lagers hatte ihn jetzt ebenfalls verlassen und er wusste, dass er sich nun bald auf dem Terrain befinden würde, auf dem seine Clan-Freunde ermordet wurden. Nach dem, was Krashak ihm an Informationen gegeben hatte, wurden sie gehängt. Aber das war noch nicht alles. So weit, wie es bekannt war, hatte man ihnen Ihr Fell genommen.


Für die Artgenossen seiner Gattung gilt das ‘Nehmen des Fells’ als eine Straftat höchster Güte, da das Fell das persönlichste Eigentum des Trägers ist. Allein der Gedanke daran, dass so etwas passiert sein könnte, ließ Varshgar erschauern. Doch es änderte nichts an der Sache. Auch wenn Krashak den Befehl nicht direkt gegeben hatte, so würde er ihn dennoch ausführen. Es galt jetzt die Verantwortlichen zu finden.


Mit einem letzten Satz sprang er auf einen weiteren Baum, während er seinen Gedanken nachhing. Er fuhr seine Krallen aus und rammte diese in den Ast. Mit einem Schwung aus dem Sprung heraus begab er sich noch höher in den nächsten Baum hinauf. Bei der Landung auf dem Ast setzte er leichtfüßig auf und krallte sich mit seiner rechten Pranke fest. Vorsichtig richtete er seinen Blick nach unten und suchte die Umgebung ab. “Eigentlich müsste hier die Stelle sein.”


Überlegte Varshgar. Er hielt für einen Moment inne, um sich zu sammeln. Anmutig streckte seine Schnauze in den Wind und versuchte, so einen Geruch aufzunehmen.


Die verschiedenen und zahlreichen Düfte umspielten nun seine Nase. So nahm er die Bäume und Pflanzen am Boden, die ihren Duft versprühen, wahr. Einige Tiere, die sich in diesem Teil des Waldes tummelten.


Doch das war es schon. Varshgar hatte erwartet, seine Leute zu erschnüffeln oder wenigstens den Gestank des Kampfes. Vielleicht sogar den Geruch der Angreifer.


Doch es gab nichts weiter. Varshgar wurde unruhig bei den neuen Erkenntnissen, die er gesammelt hatte.


Er griff mit der linken Pfote nach seinem Rucksack, als er plötzlich innehielt.


“Nein, nicht hier.” Dachte er sich und legte ihn wieder auf den Rücken. Erneut suchte er nach einer geeigneten Stelle, um sich umzusehen. So kletterte er ein Stück den Baum hinauf. Mit einem Satz sprang er noch etwas nach oben. Dann kletterte er den Rest des Weges in die Krone des Baumes. “Gut. Hier geht es.”


Dachte er sich und nahm erneut den Rucksack von seinem Rücken.


Er öffnete die Riemen und schlug das Leder zurück.


Das wichtigste Utensil, was er darin hatte, war die Karte der Umgebung. Varshgar hatte sie selbst angefertigt und so einige kleinere Details mehr aufgenommen als die Späher es sonst tun würden. Für ihn waren diese Details überlebenswichtig. Sie hatten ihm schon immer gute Dienste geleistet. Er verglich seine Position mit der des Fundortes seiner Kameraden.


“Wenn ich das richtig sehe, dann bin ich etwas zu weit südlich. Aber das kann nicht sein.” Überlegte er und richtete seinen Blick gen Norden. In der Richtung in die Varshgar schaute, befand sich alsbald eine Lichtung.


“Gut. Noch etwas nach oben!” Dachte er sich, nahm die Gurte des Rucksacks in sein Maul und kletterte noch etwas nach oben. Er erreichte schließlich den obersten Teil der Baumkrone. Von hier aus konnte er den ganzen Wald überblicken. “Dann wollen wir mal sehen!” dachte er und ließ seinen Blick wandern.


“Unser Lager ist dort.” Varshgar deutete gen Westen.


“Im Norden sollen unsere Leute sein.” Er erinnerte sich und richtete seinen Blick gen Norden.


“Doch woher kamen die Angreifer?” überlegte er.


Varshgar dachte noch einen Moment lang nach, doch aus dem, was er sah und mit dem Wissen, das er hatte, konnte er sich keinen Reim darauf machen.


Jede Siedlung der Menschen war weit entfernt von diesem Punkt gewesen. Eigentlich meiden sie diesen Wald, da sie glaubten, es spukte in ihm. Nochmals blickte sich Varshgar um. Es musste einen Hinweis oder ein Detail geben, das er noch nicht wahrgenommen hatte. Etwas, das die Anwesenheit der Menschen hier erklärte. Es waren nun mehrere Minuten vergangen, in denen sich Varshgar umgesehen hatte. Jedoch nichts.


Er konnte nichts ausmachen. Kein Lager, keine Burg, Bauten oder andere Schlupflöcher, bei denen er vermutet hätte, dass die Menschen vor dort gekommen sein könnten. Langsam ließ sich Varshgar nach unten.


Von seinem jetzigen Punkt aus konnte er gut den Boden sehen, gleichsam aber verdeckten die Äste seine Anwesenheit. Er lehnte sich kurz zurück und seufzte.


Es gab keine Spur, die ihn weitergebracht hätte.


Der nächste Moment raste nur so an ihm vorbei, während er damit beschäftigt war, alles erneut durchzugehen. Natürlich bestand die Möglichkeit, dass er sich am falschen Ort befand. Doch diesen Gedanken warf er so schnell ab, wie er aufkam. Unmöglich, dass er sich geirrt haben könnte. Ratlos und ohne Richtung hockte Varshgar auf dem Ast und starrte nach unten.


“Komm jetzt! Das war noch nie deine Art. Denk nach!”


Dachte er sich.


“Ich bin am richtigen Ort. Sie müssen hier irgendwo sein.”


Sein Blick wanderte nach unten. Er wirkte ziellos und suchend. Jedoch wurde seine Suche jäh unterbrochen, als sein scharfer Blick etwas streifte.


Im fahlen Licht des Mondes sah er es schließlich. An einem der Äste, direkt unter ihm, fand sich etwas Schimmerndes. Vorsichtig und mit Bedacht stieg Varshgar nach unten, um nachzusehen, was er dort gefunden hatte.


Der junge Wolf hockte sich hin und streckte seine linke Pfote nach dem Objekt aus, welches er erspäht hatte.


Varshgar war auf der einen Seite überrascht, auf der anderen doch ernüchtert.


“Fell … Es sind Fellbüschel …” stellte er fest.


»Und unter den Fellbüscheln gibt es eine Kerbe. Sie sieht aus wie von einem straffen Seil.« sagte er leise vor sich hin. »Also bin ich richtig.« entfuhr ihm dieser Gedanke, während sich der fade Beigeschmack von Blutvergießen dazu mischte.


“Dann stimmt es also. “ hielt er es ernüchtert fest. Sein Blick wurde schwerer und besorgt waren seine Gedanken in diesem Moment. Der junge Stammeskrieger hatte also recht behalten. Die Spuren der Bluttat waren unverkennbar und in Varshgar kroch der Wunsch nach Rache in sein Herz. Schwer verstört davon blickte er auf die Fellbüschel in seiner Pfote. "Sie haben sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, es zu verbergen. Ihre Spuren zu verwischen. Nichts dergleichen!" Er presste seine rechte Pfote zusammen und die linke zu einer Faust. »Ich werde euren Tod sühnen, meine Brüder. Verlasst euch auf mich. Eure Häscher werden diese Nacht nicht überleben.« hielt der junge Wolf leise fest.


Als er seine linke Pfote wieder öffnete, fuhren seine Krallen hervor. Mit Zorn in seinem Herzen und Wut im Bauch sprang er wieder nach oben in die Kronen.


"Ich werde sie zur Strecke bringen!" hielt er noch ein letztes Mal gedanklich fest. Auf der Baumkrone hockend führte er das Fellbüschel zu seiner Nase. Ein tiefer Atemzug ließ ihn den Geruch, welcher daran haftet, aufnehmen. Er sog sämtliche Düfte, die davon ausgingen, in sich hinein. Nach einem schier endlosen Augenblick öffnete er seine Augen wieder und stierte zielgenau in die Richtung, aus der der Duft der Fellbüschel kam. Es gab keinen Zweifel mehr. Die Angreifer kamen aus dem Osten.


Varshgar drückte seine Pfote zu einer Faust zusammen.


Endlich gab es eine Spur zu den Angreifern. Jene, die seinen Kameraden diese Missbilligung zuteil hatten werden lassen. Die Wut darüber, was passiert sein musste, stieg immer höher in ihm. Schließlich sprang Varshgar ab und setzte seinen Weg in Richtung Osten fort. Schneller wurden seine Bewegungen, da er die Angreifer einholen musste. Jeder Satz, den er machte, führte er immer schneller aus. Mit jedem Meter, den er vorankam, wurde der Geruch des Fells intensiver. Als dieser seinen Zenit erreicht hatte, hielt er an. Varshgar ging in die Hocke und schaute sich um.


Von seiner Position in den Bäumen aus hatte er einen guten Blick über die Geschehnisse am Boden. Aber es war nicht nur der Geruch des Fells, welchen Varshgar wahrnahm. Es kamen noch weitere Gerüche hinzu. So konnte er einen unverkennbaren Duft von frischem Fleisch aufnehmen.


Dieser Geruch war am intensivsten von allen gewesen.


Wieder hielt er seine Nase in den Wind. So vernahm er den Geruch von Leder.


Wieder schauderte Varshgar bei dem Gedanken daran, was es bedeuten würde. “Sie verarbeiten tatsächlich das Fell meiner Kameraden!”


Der toxische Cocktail aus Zorn, Wut und Trauer trieben den jungen Wolf an. All das, was mit seinen Freunden gemacht wurde, war eine Missetat, die er kaum ertragen konnte. Varshgar war klar, was er wollte. Um seine Freunde zu bestatten, nach den Riten der Blutfänge, brauchte er das Fell von allen. Um sich nun einen Überblick zu verschaffen, musste der junge Späher wieder zurück in die Baumkrone klettern. Oben angekommen, konnte er den gesamten Bereich überblicken. Vor ihm, weiter im Osten, erhob sich eine Felswand. Bei genauerer Betrachtung konnte er ein feines Licht wahrnehmen.


“Könnte dies das Lager der Menschen sein?” überlegte er. Nach einem kurzen Moment ließ er erneut seinen Blick schweifen. Dabei versuchte der erfahrene Späher und Kämpfer, so viele Eindrücke wie möglich aufzunehmen. “Es ist der einzige Ort, der in Frage kommt.” dachte er sich.


Nachdem er alles gesehen hatte, kletterte er langsam wieder nach unten und ließ sich auf einem Ast nieder.


“Ich muss weiter. Wie es scheint, habe ich das Lager gefunden. Der Geruch des Fells meiner Freunde ist richtig intensiv. Es muss hier sein.” dachte er sich und mit diesem Gedanken sprang er auf den nächsten Baum. Immer weiter pirschte er sich nun voran.


Schlussendlich machte er erneut halt, als etwas seine Aufmerksamkeit erregte. Dort, am Baumstamm, sah er etwas.


Varshgar blickte genauer hin und erkannte einige Waffen, die an dem Baum lehnten. “Sie können nicht weit sein.” Dachte er sich und blickte sich erneut um.


Er ließ seinen Blick schweifen und sah dabei ein flackerndes Licht, das weiter aus Richtung Osten kam.


Es war schwach und gab kaum Wärme ab, aber es war hell genug, dass er es bemerkte. Anmutig pirschte der Wolf von Ast zu Ast. Seine Leichtfüßigkeit machte es ihm leicht, sich anzuschleichen.


"Ich vermute, dass die Menschen hier ein Lagerfeuer gemacht haben. Also dürfte sich auch einer von ihnen in der näheren Umgebung aufhalten. Das heißt, ich muss mit Bedacht vorgehen und meinen nächsten Schritt wohl überlegen." ging er in Gedanken seine Optionen durch. Mit jedem Schritt nach vorn kam er dem Feuer näher. Ebenso sanft wie er schlich, stoppte der junge Späher, als seine Aufmerksamkeit erregt wurde. Ein leichter Geruch von Leder, Feuer und Schmutz tummelten sich in der Luft.


Dieser wurde von einer schwachen Windströmung transportiert, die gerade aufkam. Vorsichtig lehnte sich der Wolf nach vorn und beäugte die Person am Boden.


Sein scharfer Blick konnte eine Lederrüstung ausmachen, welche die Person trug. "Offensichtlich ein Mensch!" hielt er schlagartig fest, als er unter dem Baum stand und innehielt.


Ohne sich der drohenden Gefahr bewusst zu sein, die auf ihn lauern würde. Geduldig wartete Varshgar ab, was nun passieren würde. Außerdem galt es herauszufinden, ob sie es wirklich waren oder nicht.


Bevor Varshgar aufgebrochen war, hatte er die Fellbüschel in einer kleinen Tasche an seinem Gürtel verstaut. Während er das Büchel griff, nahm die Windstärke etwas zu.


"Kilanarora scheint mir hold zu sein." dachte er beiläufig zur selben Zeit. Sehr leicht bewegte sich das Fell im Wind mit und der Lendenschurz des Wolfes begann ganz zaghaft zu schwingen. Schließlich führte er das Fellbüschel zu seiner Nase und schnüffelte erneut an ihm. "Meine drei Brüder." flackerte dieser Gedanke rasch auf. Die Augen des Wolfes waren geschlossen, während er versuchte, die Fährte aufzunehmen. Doch schließlich riss er sie auf und war sofort fokussiert. Er hatte die Fährte aufgenommen.


"Hier gibt es keinen Zweifel mehr. Der Geruch meiner Kameraden ist überall in dem Lager vertreten." Die Augen des Wolfes verengten sich in diesem Augenblick der absoluten Klarheit. Bedächtig keinen Lärm zu verursachen, stieg Varshgar einige Äste nach oben. Der Wind blies weiterhin durch die Bäume, was seinen Aufstieg kaschierte.


Weiter oben in der Baumkrone angekommen, schaute er sich erneut um.


Auch hier war der Wald so dicht, dass man kaum etwas ausmachen konnte. Jedoch befand er sich sehr nahe an der Felswand, die er von Weitem schon gesehen hatte.


Ernüchtert stieg er wieder hinab auf den Ast und erblickte dabei einige Kisten, die am Rande des Feuers standen, direkt unter dem Baum, auf dem er hockte.


Vorsichtiger als vorher, stieg er nach unten. Jeder Schritt, den er tat, war grazil und darauf bedacht, keine Aufmerksamkeit zu erregen.


Als er wieder festen Boden unter den Füßen hatte, schaute er sich um. Genau eine Person saß an dem Feuer. Er vergewisserte sich, dass er allein war und pirschte sich hinter sie. Sehr vorsichtig waren nun seine Bewegungen gewesen und dann schnappte er sich den Menschen. Er legte seinen linken Arm unter den Kopf und drückte seine rechte Pfote auf dessen Mund.


Er versuchte zu schreien und zappelte wie ein Fisch, den man aus dem Wasser geholt hatte, doch es half nichts.Während er den Menschen ins Gebüsch zerrte, stieg ihm der Geruch seiner Kameraden sehr deutlich in die Nase.


"Überall an ihm haftet der Duft meiner Freunde!" Der Zorn, den er verspürte, wurde immer stärker und ein leichtes rotes Funkeln umspielte seine Augen.


Getrieben von dieser Emotion packte er sein Opfer noch viel fester und drückte ihm die Kehle zu. Ohne weitere Umschweife packte er seinen Dolch mit seiner Rechten und zog ihn aus der Scheide.


Mit Wut im Bauch stach der Wolf mehrfach zu. Bald schon hörte sein Opfer auf zu zappeln, während das warme Blut über die Pfote von Varshgar rann. Er zog seinen Dolch aus der Brust des Menschen und ließ ihn sanft zu Boden gleiten.


Der regungslose Körper des Opfers, welcher nun am Boden lag, verströmte indes einen sehr intensiven Geruch, den er erst jetzt wahrnahm. "Das ist der Geruch von Goddrahak!" stellte er fest und drückte seine linke Pfote auf sein Gesicht. "Sie haben die Felle schon verarbeitet!" stellte er entsetzt fest.


Die gemischten Emotionen, die nun wild in ihm brodelten, ließen den Wolf sämtlichen Bedenken, die er je hätten haben können, über Board werfen. Er griff sein Schwert und zog es aus der Scheide auf dem Rücken.


Beherrscht von seinen Gefühlen lenkten sie seine Schritte. In diesem Moment kam ein anderer Mensch auf ihn zu. Er blickte sich am Feuer um und schien seinen Kameraden zu suchen, aber bevor er reagieren konnte, schoss Varshgar wie ein Blitz aus dem Dickicht.


Das Schwert und der Dolch durchbohrten ihn und er drückte sein zweites Opfer zu Boden. Sein Opfer blutete aus den Wunden und dieser Duft stachelten den Wolf noch mehr an.


Er drückte sich erneut mit seinem ganzen Körpergewicht auf den Feind, der noch versuchte, sich zu wehren, aber diese Gegenwehr verebbte in Sekundenbruchteilen. Er knurrte heftigst und fletschte seine Zähne, während die beiden Klingen tiefer in den Körper eindrangen.


Doch seine Wut und Zorn waren noch nicht gestillt. Mit geschwinden Schritten schoss Varshgar voran und näherte sich einer kleinen Hütte im Lager. Es war das einzige Gebäude, was es gab. Auch hier war der Geruch seiner Kameraden sehr stark vertreten. Ein kurzer Blick durch das Fenster zeigte ihm warum.


Dort, an einem Gerbgestell, hatte gerade ein anderer Mensch das letzte Fell seiner Leute festgemacht. Er zog ein Messer aus der Kiste neben ihm heraus und wollte gerade anfangen, das Fell zu gerben, als die Tür aufflog.


Der Mensch schrak zusammen und erhob das Messer.


Wutentbrannt stürzte Varshgar auf ihn los. Der erste Hieb seines Dolches wurde durch den Mann pariert.


Doch dann folgte der Schwertstreich. Dieser verletzte den Menschen am Arm und er zuckte zusammen und schrie auf. Aus dem Gleichgewicht gebracht sah Varshgar schon seinen Vorteil und stürzte auf ihn zu.


Das leichte Glühen in den Augen des Wolfes ließ seinen Feind die Furcht in sein Herz fahren. Er streckte den Dolch nach vorn, doch sein Gegner wehrte den Angriff ab, aber nur, um die Klinge auf der anderen Seite zu vernachlässigen. In diesem Moment traf ihn das Schwert am Hals.


Als der junge Wolf vom Blut des Menschen benetzt wurde, sank dieser regungslos zu Boden. Die Blutgier, die Varshgar erfahren hatte, war zwar immer noch beängstigend, doch er hatte es besser unter Kontrolle als vorher. Es dauerte einen Moment und einen Wimpernschlag, später zog sich das Leuchten in seinen Augen etwas zurück. Mit einem Schwung seines Schwertes ließ er sämtliches Blut von der Klinge fliegen.


Er steckte seinen Dolch wieder in die Scheide am Bein, behielt aber seine Klinge noch fest in der Pfote. Nun wandte er sich dem Gerbergestell zu und entfernte sofort das Fell seines Kameraden von ihm.


“Wenigstens dieses Fell konnte ich retten.” Dachte er sich und verstaute es in seinem Rucksack. Er ging zur Tür hinaus und bekam einen Schlag in die Rippen.


Er fiel auf die Knie, japste und schnappte nach Luft.


»Du hast meine Leute ermordet.« sagte eine kalte und bösartige Stimme zu ihm. Als er versuchte, seinen Blick nach oben zu richten, schlug die Person ihm ins Gesicht. Der Schlag war so heftig, dass er Blut spuckte.


Es lief ihm direkt aus seinem Maul heraus.


»Wir werden jetzt ein bisschen Spaß haben … Du und ich!« sagte die Person zu Varshgar.









Kapitel 3 - (alter Stil)


Varshgar hetzte, so schnell ihn seine Beine zu tragen vermochten, um Abstand zwischen ihm und seinen Feinden zu bringen. Die Nacht war bereits über dem Wald hereingebrochen und durch den Wind wurde die Kühle in ihn hineingetragen. Mit jedem Schritt, den er machte, fühlte er die Feuchtigkeit, die das Moos allmählich bedeckte.


“Ich muss Abstand zwischen mich und meine Häscher bringen!” führte er seine Gedanken an.


Er konnte jetzt nicht anhalten, da er wusste, wer ihn verfolgte. Es waren der Mensch und seine Kameraden aus dem Lager, in das er vor Kurzem eingedrungen war.


Auch wenn sie nur zu dritt waren, so hatte er etwas tief Böses in der Stimme ihres Anführers wahrgenommen.


Ein kalter Schauer jagte über seinen Rücken, während er an die Stimme des Menschen dachte. Noch nie hat er so eine Eiseskälte in irgendeiner Seele wahrgenommen.


“Allein wenn ich daran denke, wie eiskalt dieser Mensch war, wird mir klar, in welcher Gefahr wir uns befinden.


Meine Leute im Lager wissen nicht im Ansatz, wie gefährlich diese Menschen sind.”


Seine Pupillen verengten sich und Besorgnis machte sich auf seinem Gesicht breit. Angespannt waren seine Gesichtszüge, während er weiterhin versuchte, den Feinden einen Schritt voraus zu sein.


»Findet ihn! Bringt mir diesen Bastard! Ich will ihn lebend!« plärrte der Mensch mit seiner eiskalten Stimme.


»Ja wohl, Boss!« erklang die Stimme ein Stück hinter Varshgar.


Schon in seinen Gedanken konnte er das fiese Grinsen in seinem Gesicht vor sich sehen. Diese ungleiche Jagd forderte ihren Tribut. Nachdem sein Oberschenkel verwundet wurde, waren seine Möglichkeiten stark eingeschränkt.


“Springen kann ich gerade nicht. Und klettern würde auch zu lange dauern. Sie sind sehr nahe. Auch ohne Pferde …” dachte sich Varshgar, der seine Optionen abwägte.


Ein Blick auf den Oberschenkel offenbarte ihm erneut die düstere Wahrheit. Die Schmerzen waren immens, welche er aushielt, denn der Bolzen steckte noch tief in der Wunde.


"Ich kann den Bolzen nicht einfach entfernen. Vorher muss ich die Blutung versorgen können!"


Das Gesamtbild der Wunde machte ihm ständig seine Lage bewusst. Erneut fuhr der Wind durch die Bäume und umfing den Wolf. Die sanfte Kühle linderte leicht seinen Schmerz und trug allerlei Gerüche mit sich, die seinen Geist überfluteten.


“Was soll ich jetzt tun? Ich brauche Verbandsmaterial."


Überlegte Varshgar und setzte seinen Weg fort.


“In Richtung Nordwesten kann ich nicht! Unser Lager ist dort. Egal ob das Alte oder unser Neues. Es spielt keine Rolle. Ich muss allein damit fertig werden.” legte er sich gedanklich fest.


Weiter stürzte er durch das Unterholz, während seine Verfolger ihm auf den Fersen waren.


»Sorgt dafür, dass er überlebt, wenn wir ihn eingeholt haben.« sagte der Anführer.


»Ja, Boss. Haben wir, was wir brauchen, um ihn zu finden?«


Der Anführer grinste breit und nickte.


»Die Blutspur ist eindeutig.« sagte er selbstzufrieden.


“Der Bolzen wird dafür sorgen, dass die Wunde unaufhörlich blutet. Irgendwann kann er nicht mehr. Und wir folgen ganz in Ruhe der Spur. Es gibt kein Entkommen!” dachte er selbstzufrieden.


»Los. Bewegung!« sagte er erneut mit diesem eisigen Grinsen auf seinem Gesicht.


Indessen hatte Varshgar schon einige Überlegungen angestellt, wie er seine Feinde loswerden könnte.


"Fallen bauen wäre eine Möglichkeit. Nein. Mir fehlt schlicht die Zeit dafür. Die Wunde, welche der Bolzen verursacht, behindert mich außerdem dabei. Deshalb fällt ein direkter Kampf auch flach. Denk nach Varshgar!" mahnte er sich selbst in dieser schwierigen Lage. Sein Gesicht offenbarte die gleiche Sorge wie zu Beginn der Jagd. Zweifel machten sich immer mehr in ihm breit, ob er überhaupt davon kommen könnte.


“Komm schon, denk nach Varshgar! Denk nach!”


Wieder blickte er nach unten auf die Wunde an seinem Bein. Wiederholt kam Wind auf, der durch den Wald fauchte. Dieses Mal war die Briese stärker als vorher.


Eine Vielzahl an Gerüchten wurde von ihm mitgetragen doch einer stach daraus hervor:


“Überall riecht es nach meinem Blut. Ich kann kaum …


Moment! Das ist es!”


Mit diesem Gedanken änderte Varshgar seine Richtung.


Er wandte sich gen Süden und ging los. Nach einer für ihn schieren Ewigkeit konnte er es von Weitem hören.


“Der Fluss! Endlich!” Varshgar erreicht den südlichsten Punkt, bis zu dem seine Leute gehen würden. Der kleine Fluss, der hier durchkam, gespeist aus den angrenzenden Bergen, war wie ein Segen für ihn.


Schnell ging er in das kalte Nass hinein. Gleich schon umgarnte die Strömung des Flusses die Wunde von Varshgar. Die Kälte des Wassers wusch die Verletzung aus, doch fügte dies dem jungen Späher starke Schmerzen zu. Er begann instinktiv zu knurren und die Zähne zu fletschen.


Seine Pupillen verengten sich enorm und er kniff seine Augen einen Moment lang zusammen. Als das Pochen der Wunde nachließ, verstummte langsam der Schmerz, den er empfand. Die Gesichtszüge des Wolfes entspannten sich und wurden weicher. Die Blutung gab nach und versiegte langsam. Immer weniger Blut war im Wasser zu sehen.


Ein langer und sehr tiefer Seufzer entfuhr der Kehle von Varshgar als er entspannen konnte. Jedoch war ihm klar, dass die Wunde bald wieder anfangen würde zu bluten. In diesem Moment der Klarheit rekapitulierte er die Lage. Er hatte auch nichts dabei, denn sein Rucksack lag noch im Lager. "Verflucht! Sicher haben die Menschen sich meinen Rucksack genommen!"


wetterte er in seinen Gedanken. Varshgar schaute sich um und überlegte sich seine nächsten Schritte.


“Mich auf dem Boden zu verstecken ist sinnlos. Hier finden sie mich rasend schnell. Was dann also?”


Wieder dachte er nach wohl in dem Wissen, dass seine Feinde schon bald bei ihm sein würden.


"Komm schon Varshgar, das ist nicht deine Art!" mahnte er sich abermals in dieser Nacht.


Allmählich konnte er Laute vernehmen. Eine Gruppe von Personen begann sich seiner Position zu nähern.


"Was mache ich jetzt?!" donnerte es in seinen Gedanken. Sein Blick schweifte über den Boden.


Schlagartig weiteten sich seine Augen.


So schnell wie er konnte, ging er in die Hocke und riss einige Pflanzenfasern aus. Gleichsam nahm er einige Blätter mit sich. Mit seiner Beute machte er sich dann auf den Weg weiter in Richtung Süden.


Die kleine Truppe der Menschen näherte sich immer schneller dem letzten Aufenthaltsort des jungen Wolfes.


»Die Blutspur führt hier entlang. Er muss die Richtung geändert haben.« sagte einer der beiden Begleiter.


»Ist gut. Natürlichen folgen wir ihm weiterhin.«


“Du entkommst mir nicht!” dachte er sich erneut und seine Augen funkelten bedrohlich bei diesem Gedanken.


Während er weiter voranschritt, versuchte Varshgar die Wunde trocken zu halten. Immer wieder drückte er auf den Bolzen. Jedes Mal schmerzte es, aber es gab keine andere Option. Immer mehr Blätter drückte er so auf die Wunde. Als er alles in Position hatte, nutzte er die Pflanzenfasern als Verband. "Das Konstrukt sieht instabil und wackelig aus. Aber es sollte halten.


Zumindest vorerst."


So setzte Varshgar seinen Weg sehr bedacht fort.


"Ich bin mir sicher, dass es nicht allzu lange halten wird.


Sehr bald muss ich mir etwas Besseres einfallen lassen!"


Mit diesen Gedanken ging er seinen Weg weiter. Immer noch folgte er seiner Nase in Richtung Süden.


Obgleich ihm jeder Schritt Schmerzen zufügte so wusste er auch, dass es keine bessere Option gab.


“Hoffentlich hilft mir das weiter." dachte er erneut, während er versuchte, etwas schneller voranzukommen.


Es verging einige Zeit, die Varshgar dabei war, dem Lauf des Flusses zu folgen. Immer wieder blickte er an seinem Bein nach unten und überprüfte, ob es erneut blutet. Doch bis jetzt war alles trocken geblieben.


“Wenn es noch ein Stück hält, kann ich zufrieden sein, denke ich.” obgleich sein Blick unsicher wirkte.


Varshgar atmete auf, als er feststellte, dass der Flusslauf endlich breiter wurde.


“Endlich! Kilanarora sei Dank! Noch ein gutes Stück, dann bin ich da.”


Der junge Wolf blickte über seine Schulter, um zu sehen, ob seine Häscher schon näher kamen.


"Gut. Sie sind noch nicht zu dicht an mir dran." atmete er sachte auf. Doch sein Glück verließ ihn, als er über eine Wurzel stolperte.


"Verdammt!" entfuhr es ihm in Gedanken, als er hinfiel.


Varshgar fiel direkt auf die Wunde, was den Bolzen etwas verschob. Er hielt sich sein Bein und kämpfte gegen die Schmerzen an.


"Verfluchter ... verdammter ... Arghs!" atmete er schwer, denn die Schmerzen waren überwältigend.


»Beruhige dich Varshgar. Beruhige dich!« redete er auf sich selbst ein.


Noch immer hielt er sein Bein und lag am Boden.


"Ich muss hochkommen. Los jetzt!"


Der Wolf schlug seine Krallen in den Baum, welcher ihn zu Fall gebracht hatte und zog sich nach oben. Die Schmerzen zehrten an seinen Nerven und Kräften gleichermaßen. Der geschwächte Gesichtsausdruck des Wolfes hätte jedem schnell klar gemacht, wie es um ihn stand.


"Okay! Los jetzt! Ich muss hier weg!"


Sein Herz schlug nun immer schneller im Angesicht der drohenden Gefahr.


»Die Spur hört hier auf.« sagte einer der Menschen.


Der Anführer blickte sich um und überlegte einen kurzen Moment lang.


»Er muss hier durchgekommen sein. Mit dieser Wunde hat er es schwer, allzu viel weiter voranzukommen.


Also…« sagte er kurz und dann deutete er gen Süden.


»Dort entlang. Ich bin mir absolut sicher.« sagte er.


Die beiden Begleiter, die bei ihm waren, schauten sich an und nickten. Sie setzten ihren Weg entlang des Flusslaufes gen Süden fort.


Mit jedem Schritt, den er tat, wurde das Geräusch deutlicher. Der Geruch, den er aufgenommen hatte, wurde ebenfalls immer kräftiger.


“Ich bin bald da!” hielt er erleichtert in seinen Gedanken fest. Die Gesichtszüge entspannten sich allmählich, je näher er dem Ziel kam. Der Wald begann sich zu lichten und so fiel langsam Mondlicht herein.


»Das gesegnete Licht unserer Göttin Almonadaria.


Endlich.« sagte er leise zu sich selbst, während ein sanftes Lächeln sein Maul umspielte.


Vor ihm erhob sich die Klippe, von der tosend der Wasserfall stürzte. Ein Blick nach unten offenbarte die unumstößliche Wahrheit. Auch wenn die Anhöhe nicht sehr hoch war, so reichte ein falscher Schritt dennoch aus, dass man hier zu Tode käme.


Varshgar reckte seine Nase erneut gen Himmel und sog alles auf, was es an Gerüchen gab.


Den Duft der Verfolger nahm er immer noch wahr. Doch er war nicht sonderlich stark ausgeprägt.


“Ich habe noch etwas Zeit, bevor sie mich erreichen. Sie kommen auf jeden Fall in meine Richtung.”


Varshgar blickte sich um und griff sich einige Äste, Blätter und Pflanzen. Dann brachte er alles zusammen.


Die Pflanze zerdrückte er in seinen Pfoten. Dann nahm er etwas Erde und tauchte sie kurz in das Wasser. Alles packte er aufeinander und staffierte es am Wasserfall.


Direkt vor seinen Füßen.


“Das sollte reichen” dachte er zufrieden.


Sein Blick wanderte nun nach unten zum Wasserfall.


“Weiter geht's! Sie werden bald hier sein und ich darf mich nicht erwischen lassen!”


Mit diesen Gedanken setzte er seinen Weg fort.


Langsam ging er den schmalen Pfad nach unten, der am Rande des Wasserfalls war. Die Erde war besonders glitschig. Aber trotz seiner Verletzung fand er sicher den Weg nach unten.


Am Fuße des Wasserfalls angekommen ging Varshgar um diesen herum und in eine kleine, gut versteckte Höhle hinein.


"Zum Glück habe ich diesen Ort schon vor einiger Zeit ausgekundschaftet." Mit seiner vergangenen Arbeit sehr zufrieden betrat Varshgar die kleine Höhle. Ein leichtes Grinsen umspielte seine Mimik.


Im Halbdunkel der Höhle setzte der Wolf seinen Weg sehr bedacht fort. Auch hier war der Boden feucht gewesen, was ihm aber zum Vorteil gereichte.


“Vom Wasserfall aus zwanzig Schritte.” rief er es sich in Gedanken zurück.


Vorsichtig berührten die Tatzen des Wesens den Boden.


Sehr deutlich spürte er die Kühle und Feuchtigkeit des Gesteinbodens.


»Siebzehn, Achtzehn, Neunzehn!« zählte er seine Schritte ab. Sein Herz begann nun schneller zu schlagen.


“Jetzt kommt es darauf an!”


»Zwanzig!« sprach er, als seine Krallen auf etwas hölzernes stießen.


»Da ist sie!« sagte er etwas lauter als gewollt mit einer spürbaren Erleichterung in seiner Stimme.


Behutsam kniete sich der Wolf hin, wobei jedes Stück, in welchem er dem Boden näher kam, wieder neue Wellen aus Schmerzen durch seinen Körper jagte.


Zähneknirschend kniete er nun vor einer kleinen Truhe und legte seine Pfoten auf sie.


Sie ist verschlossen. Ausgezeichnet!" entfuhr es ihm erleichtert in Gedanken und seufzte dazu.


Eine kleine Kiste stand nun vor ihm auf dem Boden der Höhle. Sie war immer noch unberührt.


»Na schön. Dann wollen wir mal!«


Mit einem Ruck öffnete er die Kiste, wobei das einfache Schloss zerbrach.


»Alles noch da! Fabelhaft!« Das Grinsen des Wolfes hätte nicht strahlender sein können. Ohne zu zögern griff er sich die Verbände und etwas von dem Holz, was darin lag. Er rollte den Verband auf und legte ihn vorsichtig auf die Verletzung.


Er war aus Pflanzenfasern gemacht, die mit der hier häufig wachsenden violetten Grauschimmer-Flarakalie bepackt war. Es ist ein Kraut, das bei seinem Clan großen Anklang findet, da es sehr gute medizinische Eigenschaften aufweist.


Behutsam packte er den Verband noch weiter um seine Wunde herum. Als er den Verband in Position hatte, setzte er an.


»Nun gut! Drei! Zwei! Eins!«


Mit einem Ruck brach er den Schaft des Bolzens ab.


»Argh! verdammt und ...« atmete er schwer, als der Schmerz durch seinen Körper fuhr. Es dauerte einen Moment, bis sich der Wolf wieder gefangen hatte.


Immer noch atmete er schwer und rang nach Luft.


Seine Mimik war verzerrt vor Schmerzen.


“Den Rest muss ich später entfernen. Unbedingt!”


Immer noch keuchte er und gab nach. Er sackte auf seinen Hintern und schnaufte. Die Wunde pochte und ein Knurren entfuhr seiner Kehle.


»Ich hoffe, ich kann mit dieser Wunde entkommen.«


sprach er in der Einsamkeit der Höhle.


Nur das Rauschen des Wasserfalls war sein stummer, dennoch dröhnender Gefährte.


“Wenigstens blutete es jetzt nicht mehr. So nehme ich ihnen die Fährte.” dachte er sich.


Vorsichtig erhob sich der Wolf vom Boden und stand wieder vor der Kiste.


»Mir ist nicht so gut, fürchte ich.« hielt er fest und drückte seine linke Pfote an seinen Kopf. Vor ihm drehte sich alles als er den anderen Fuß nach vorn setzte kam Varshgar leicht ins Wanken. Es fiel ihm schwer, sich auf den Pfoten zu halten. Schwummrig und benommen wankte er vor der Kiste herum. Schließlich schlug er sich selbst auf die Wange.


“Bleib da Varshgar! Du kannst jetzt nicht ohnmächtig werden.” Doch noch immer war ihm schwindelig.


Er schüttelte kurz seinen Kopf und stemmte seine Pfoten auf die Schenkel. Es brauchte einige tiefe Atemzüge, bis sich sein Kreislauf wieder entspannt hatte.


“Was haben wir noch in der Kiste?” überlegte er schließlich, als er seine Gedanken wieder sortiert hatte.


Er griff erneut in das Lager hinein. In einer kleinen Schatulle fand er noch frische Nahrung und zwei Wasserflaschen, die aus Leder gefertigt worden waren.


Traditionell, wie sie sein Stamm immer fertigte.


“Die hat mir Lari gemacht.” dachte er und lächelte.


Just in diesem Augenblick wurde sein Überlebensinstinkt geweckt. Der Wunsch, wieder zu seinen Clan-Kameraden zurückzukommen, war größer als die Bedrohung durch seine Häscher.


Er griff sich die letzten Vorräte und nahm die kleine Umhängetasche, die dabei stand. Als alles gut verstaut war, zog er weiter. Sein Weg führte ihn aus der Höhle hinaus durch den Wasserfall hindurch. Kaum dass er draußen angekommen war, schnüffelte er erneut.


Der Geruch seiner Häscher war immer noch da und er war stärker geworden.


“Schnell weg hier!” dachte er sich und lief hinein in den nächsten Waldabschnitt.


Dank des Verbandes, den er sich angelegt hatte, konnte er schon besser auftreten, da der Verband auch einen betäubenden Effekt auf die Schmerzen hatte.


So war er in der Lage, wieder auf Bäume zu klettern und davon machte er auch sofort Gebrauch.


Kaum dass er den ersten erklommen hatte, nahm er erneut den Geruch der Feinde wahr. Sie waren kurz vor dem Waldrand auf der Anhöhe des Wasserfalls.


Oben erreichten gerade die Häscher den Wasserfall.


Sie blickten sich um und versuchten eine Spur wahrzunehmen. Doch Fehlanzeige. Ihre Beute war verschwunden.


»Hey, ich glaube hier ist etwas!« sagte einer der beiden Begleiter.


Noch ehe sich der Anführer vergewissern konnte, beging der erste den fatalen Fehler und trat in die Falle von Varshgar hinein. Auf dem Matsch, den er auf die zerdrückten Blüten gelegt hatte, verlor er den Halt und rutschte weg. Diese, welche wie ein Schmiermittel wirken, sorgten dafür, dass er abrutschte und den Hang hinunter fiel. Unten schlug er hart auf einem Felsen auf.


Selbst dort oben auf der Anhöhe konnte man das Knacken der Knochen hören, die bei dem Aufprall brachen.


“Einer weniger. Bleiben noch zwei.” dachte sich Varshgar und setzte seinen Weg durch das Geäst der Bäume fort.


Erzürnt über die Dummheit seiner Helfer und darüber, dass seine Beute ihm wieder entkommen war, griff er sich den anderen Begleiter.


»Du gehst zurück zum Lager. Sag den anderen, sie sollen bereit sein…«


Erschrocken über den plötzlichen Wutausbruch seines Anführers traute sich der andere Begleiter kaum, ihm zu widersprechen und zog los in Richtung des Lagers.


Der Zorn, der in ihm brodelte, stand nun in seinen Augen.


Ein finsteres Funkeln umspielte diese, während er sich auf den Weg zum Fuße des Wasserfalls machte.


Varshgar, der jetzt einen leichten Vorsprung vor seinen Verfolgern hatte, hielt sich immer noch in den Bäumen versteckt. Die Anspannung legte sich ein wenig, da sich das Blatt nun zu wenden schien.


"Hier oben bin ich etwas sicherer. Aber ich werde mich auf einen Kampf einlassen müssen, wenn ich hier wegkommen will. Außerdem kann ich es nicht riskieren, dass dieser Typ unser Lager findet. Von der Schmähung unserer Leute ganz zu schweigen!"


Wieder schnüffelte Varshgar und er bemerkte sofort, dass der Geruch seiner Feinde schwächer geworden war.


“Er ist allein! Ich kann den anderen nicht mehr wahrnehmen.” dachte er sich.


Jetzt fühlte er sich selbstsicherer, da seine Häscher auf gerade einmal eine Person geschrumpft waren.


"Kann ich es nun wagen, mich ihm entgegenzustellen?


Andererseits habe ich kaum eine Wahl."


Varshgar überlegte hin und her. Der Geruch seines letzten verbliebenen Häschers war der des Angreifers, der ihn im Lager niedergeschlagen hatte.


"Er hat meine Kameraden auf dem Gewissen!" fletschte er seine Zähne.


"Auch, wenn der offene Kampf ein Fehler ist. Ich werde ihn töten! Entweder erwischt es mich … Oder ich erwische ihn!” überlegte er. Und mehr als diese beiden Optionen gab es auch nicht mehr. Es war zu Ende.


Keine Flucht mehr. Kein Entrinnen. Varshgar blieb stehen und hockte sich hin. Er machte sich so klein, wie er konnte. In der Zwischenzeit hatte auch sein Häscher die Gegend erreicht. Der Geruch der Person war nun sehr stark. Immer wieder schaute er, ob er seine Beute erblicken könnte. Doch nichts. Weiterhin verharrte er auf seinem Ast und dann sah er ihn. Einige Meter noch stand er von ihm entfernt.


Wieder kam der Mensch einen Schritt näher. Doch Varshgar bemerkte sehr schnell, dass sein Häscher vorsichtig zu sein schien. Er beobachtete weiter seine Schritte, die er tat und alles wirkte so, als wüsste er genau, dass der Wolf hier sein musste.


“Könnte es sein, dass er mich wahrnehmen kann?” fragte er sich insgeheim. Eine leichte Unsicherheit zeigte sein Blick, als er das Verhalten des Feindes beobachtete.


Wieder ein Schritt. Doch dann setzte er seinen Weg normal fort. Als er sich direkt über dem Angreifer befand, griff Varshgar an.


"Aus und vorbei ..." Mit diesem Gedanken trat der junge Wolf über die Schwelle des Astes und fiel nach unten.


Er landete direkt auf seinem Angreifer. Seine rasiermesserscharfen Krallen zerfetzten die Rüstung des Menschen. Sie drangen durch das Leder und fügten seinem Häscher eine Wunde am Oberkörper zu.


Das Blut des Menschen benetzte nur seine Krallen und das umliegende Fell.


»Argh! Du mieser … kleiner … « stieß er schwer atmend aus. Fünf lange Krallenhiebe hatte er ihm zufügen können. Die anfängliche Wut von Varshgar steigerte sich nun weiter und wieder holte er aus. Doch dann griff er selbst an. Wütend stürzte er auf Varshgar zu und drückte ihm seine Klinge in den Bauch. Der Knauf traf seine linke Niere und er rang nach Luft.


Varshgar taumelte rückwärts gegen einen Baum, während er sich sammelte und nach Luft schnappte.


Sein Angreifer war ebenfalls schwer damit beschäftigt, Luft zu bekommen. Doch wieder griff er an.


Seine Klinge zeigte diesmal auf Varshgar, doch dieser wich aus, als er ihn fast durchbohrt hätte. Dann holte Varshgar seinerseits aus und schlug ihm mit der Faust ins Gesicht. Getroffen von dem harten Schlag ging der Angreifer zu Boden. Er kniete auf seinem linken Knie und spuckte etwas Blut aus.


Den Rest, den er noch am Mund hatte, wischte er sich aus dem Gesicht. Dann holte Varshgar aus.


Seine rechte Pfote ging nach oben, die Krallen waren voll ausgefahren und er fletschte die Zähne. Sogleich ging er auf den Menschen los und er war bereit, es zu beenden.









Kapitel 4 - (alter Stil)


Die Dunkelheit vor den Augen von Varshgar lüftete sich allmählich. Sein Blick war immer noch trüb und es fiel ihm sehr schwer, auch nur ansatzweise Details wahrzunehmen. "Wo bin ich?" fragte er sich stark benommen.


»Lari ...? Krashak? Irgendwer?« fragte er leise und benebelt.


Auch wenn er langsam wieder zu sich kam, konnte er sich noch nicht bewegen. Egal wie sehr er sich bemühte, sein Körper wollte ihm nicht gehorchen.


Immer klarer wurde seine Sicht, als er seine Augen öffnete. Langsam, aber sicher konnte er wahrnehmen, dass er sich in einem großen Raum befand. In seiner direkten Nähe bemerkte er nun eine Feuerstelle. Die Wände waren gemauert, der Raum an sich aber war kalt.


"Ich kenne diesen Ort nicht. Wo bin ich?"


Immer noch waren seine Augen zu trüb, um mehr zu erfassen.


»Ist hier jemand?« fragte er zaghaft.


Erneut schloss er die Augen und versuchte, sie einen Moment lang zu schonen.


"Mir tut alles weh. Mein Kopf brummt. Und ich bin in einem mir fremden Raum. Schlechter kann die Lage kaum werden."


Als er seine Augen wieder öffnete, sah er einige merkwürdige Dinge in diesem Raum stehen.


Seltsame Bänke und Apparaturen standen hier und mit jedem Moment, der verging, wurde es ihm klarer.


"Ich bin nicht in unserem Lager. Das kann nur bedeuten, dass ich entführt wurde.”


“Was ist das hier? Wo bin ich?” fragte er sich.


Doch seine Aufmerksamkeit wurde rasch auf die Tür gelenkt. Die Holztür wurde gerade aufgeschlossen und kurz darauf wurde sie auch geöffnet.


Die Tür schwang langsam auf und gab den Blick auf eine Person frei.


"Ein Mensch also. Ich wurde also von den Menschen entführt. Habe ich den Kampf gegen den anderen im Wald verloren?" versuchte er, angestrengt nachzudenken. Die Person, welche im Türrahmen stand, trat nun bedächtig an den Wolf heran.


Er schaute Varshgar an und sah, dass er versuchte, ihm in die Augen zu blicken. Dann grinste der Mensch bedrohlich und schlug ihm unvermittelt ins Gesicht.


Erneut wurde Varshgar schwarz vor Augen und driftete weg. Nach einer Weile kam er wieder zu sich.


»Argh ... verdammt! Dieser elende…!« Rasch fiel Varshgar auf das er etwas Blut an der Schnauze hatte.


Zu diesem Zeitpunkt war es schon angetrocknet.


"Meine Nase muss geblutet haben. Ich rieche kaum etwas. Verdammte Menschen!" dachte er sich und fletschte seine Zähne.


Ein leichtes Knurren entfuhr ihm.


Er blickte sich erneut um und spähte aus dem Fenster.


Sofort wurde sein Gesichtsausdruck finster und wütend.


"Klasse! Ich war einige Zeit bewusstlos. Die Sonne ist ein gutes Stück gewandert."


Und erneut blickte Varshgar hilfesuchend nach oben.


Seine Pfoten waren an eine Kette gefesselt, die von der Decke hing. Die Wut wandelte sich in Verzweiflung, als er erkannte, dass es schwierig wurde zu fliehen.


"Das schränkt meine Optionen gewaltig ein."


»Endlich wieder aufgewacht?« ertönte es vor ihm.


Schlagartig wurde seine Aufmerksamkeit erregt und instinktiv fletschte er seine Zähne.


Unweit von ihm saß der Mann, der ihm ins Gesicht geschlagen hatte. Der Wolf blickte den Menschen wieder an, doch diesmal vermied er den direkten Augenkontakt. Er grinste nur, als er den Wolf ansah.


"Er hat es verstanden. Interessant. Auch wenn das Knurren sehr Kampfeslustig klingt." dachte der Mann.


Erneut musterte er Varshgar und blickte ihn scharf an.


Ein bösartiges Grinsen zierte sein Gesicht wie schon vorher.


"Dieses miese Grinsen würde ich ihm am liebsten aus dem Gesicht wischen! Wenn ich doch nur runter käme."


So zappelte und zerrte Varshgar an den Ketten.


»Keine Sorge. Du gehst nirgendwo hin.« sprach der Mann zu ihm.


Varshgar knurrte intensiv und zerrte weiter an den Ketten. Doch es half nichts.


"Wie Recht er doch hat." dachte er sich. Doch der Blick des Wolfes war eben so scharf wie der des Menschen.


“Was wird er jetzt wohl tun?” fragte sich der Wolf.


Erneut versuchte Varshgar dem Menschen tief in die Augen zu blicken.


»Ich kann es nicht leiden, wenn das jemand versucht.


Allen voran du nicht!« wetterte der Mann.


Er erhob sich von seinem Stuhl und wandte sich dem Tisch zu.


»Ich weiß nicht, ob du mich verstehen kannst. Aber ich werde es dennoch sagen. Du bist ein Gefangener! Man hat dich hierher gebracht, weil du unsere Leute getötet hast. Darüber hinaus hast du es gewagt, Freiherr Ragoht zu verletzen. Er ist der Lehnsherr dieser Ländereien.«


Dann schwieg der Mensch und die Worte von ihm hallten im Kopf von Varshgar wieder.


“... weil du unsere Leute getötet hast …” Als er dies noch einmal in seinem Kopf hörte, schnaubte er verächtlich.


Überrascht von der Geste seines Gastes wandte er sich Varshgar zu.


»Oh! Du kannst mich also verstehen.« sagte der Mensch mit einem schiefen Grinsen.


»Wenn das so ist … Dann kann ich dir vielleicht auch andere Töne entlocken!« sagte er.


Doch dieses Mal lag eine eisige Kälte in seiner Stimme, wie er sie schon einmal vernommen hatte.


Die gesprochenen Worte des Menschen waren so eiskalt gewesen, dass man schon die Bosheit in ihr vernahm. “Die gleiche eisige Kälte wie in der Stimme meines Häschers!” dachte er erschrocken, doch war der Geruch seines jetzigen Peinigers ein anderer. Dieser roch mehr nach Angst als nach Bedrohung.


Dann nahm der Mensch ein Messer vom Tisch und ging zu Varshgar hinüber.


Er stand nun vor ihm mit der Klinge in seiner rechten Hand und griff mit der Linken das Gesicht von Varshgar.


Er packte ihn an seiner Schnauze und drückte zu.


»Gefällt dir das?« fragte er, während er den Knauf des Messers auf den Verband drückte.


Der Mensch presste den Knauf der Klinge auf die verwundete Stelle. Dadurch bohrte sich der Bolzen noch etwas tiefer in das Fleisch des Wolfes. Von Schmerzen geschüttelt, begann er zu knurren.


»Argh!«


"Du mieser, elender Mensch!" schrie er in seinen Gedanken. Nun fletschte Varshgar seine Zähne und knurrte den Mann an.


»Ah… Verstehe. Du hast Schmerzen. Warum wohl?


Soll ich mir das mal ansehen?« fragte er kalt. So schob er die Klinge unter den Verband. Der junge Wolf spürte, wie das Messer sich in das Fell grub und über seine Haut schnitt. Allmählich kam etwas Blut geflossen, bevor er den Verband aufgeschnitten hatte. Eine längliche Schnittwunde führte nun von unten bis hin zur Wunde.


»Was haben wir denn hier? Eine Wunde von einem Bolzen?« fragte er. Doch dieses Mal zierte ein Grinsen die hässliche Fratze des Menschen.


Varshgar konnte nicht erahnen, was nun kommen würde, doch er war entschlossen, alles zu geben, um seiner Folter zu widerstehen.


Für einen Moment lang schien Ruhe zu herrschen.


Doch diese trügerische Stille war nur von kurzer Dauer, als der Mensch den Oberschenkel von Varshgar packte und zu drückte.


Der Schmerz, den er verspürte, war so intensiv, dass er anfing zu knurren. Dass er seinem Opfer diese Laute entlocken konnte, gefiel dem Menschen sehr.


Er genoss es, dass sich sein Gast vor Schmerzen zu winden begann. Der Anblick versetzte ihn in Ekstase, doch dann ließ er unvermittelt ab und legte das Messer auf den Tisch. Ohne ein weiteres Wort zu verschwenden, ging er aus dem Raum und schloss hinter sich ab.


Doch selbst nachdem der Mensch den Griff um seinen Oberschenkel gelöst hatte, verspürte er immer noch den Schmerz, der durch seinen Körper zog.


"Verdammt! Es schmerzt so sehr, als würde er immer noch zudrücken! Argh! Verdammt tut das weh!" wetterte er in seinen Gedanken. Seine Gesichtszüge wurden durch die Schmerzen, welche er verspürte, stark beeinflusst. Immer wieder fletschte er seine Zähne, um den Schmerz zu überstehen. Wellen aus Schmerzen und Pein schossen durch seine Nervenbahnen und reizten ihn unaufhörlich.


Allmählich wurde Varshgar schwarz vor seinen Augen.


Es fiel ihm immer schwerer, wach zu bleiben. Doch er kämpfte mit aller Macht dagegen an.


“Ich … muss mich befreien … Muss irgendwie hier rauskommen.” dachte er sich, während er verzweifelt versuchte, gegen die drohende Ohnmacht anzukämpfen.


Und je angestrengter er nachdachte, umso klarer wurde ihm die Lage. Sobald dieser Mensch wieder da wäre, würde er damit weiter machen. An dem Punkt, an dem er so abrupt aufgehört hatte.


Außerdem war sich Varshgar sicher, dass er noch andere Sachen für ihn geplant hatte. Doch eines war wichtig für ihn. Niemals würde er die Standorte seiner Clan-Kameraden preisgeben. Eher würde er sterben, als dies zu verraten. Immer angestrengter wurden seine Gedanken, da er kaum noch in der Verfassung war, einen klaren Gedanken zu bilden.


“Irgendwie … muss ich doch hier rauskommen …” überlegte er, während er mit der Ohnmacht kämpfte.


Die Ketten saßen eng um seine Handgelenke geschlungen. Auch wenn er noch so ruckte und zerrte, gaben sie einfach nicht nach. Seine Pfoten passten nicht hindurch.


"Es fehlt mir im Moment an Kraft. Ich kann nichts tun ... oder?" dachte er und blickte nach unten.


Doch immer wieder versuchte er, sich aus den Ketten zu befreien. Unaufhörlich zerrte er an ihnen. Doch sie waren sein Gefängnis. Seine persönliche Hölle in diesem Raum. Schlussendlich gab er nach und ließ sich hängen.


Ein Anflug von Hoffnungslosigkeit machte sich abrupt in Ihm breit, als er realisieren musste, dass es so keinen Ausweg zu geben schien.


"Verflixt noch mal! Ich habe keine Chance. Allein werde ich es so nicht schaffen. Ich müsste schon etwas höher kommen!"


Da er gerade nichts tun konnte, ließ er seinen Blick schweifen und traf dabei auf das Fenster und die Welt dahinter. Von hier aus konnte er sie sehen. Weite grüne Wiesen und Bäume. Er war bis jetzt weit gereist, um seinem Stamm zu helfen, sich in Sicherheit zu bringen und dafür zu sorgen, dass sie weiterleben konnten.


Im Gedanken an seinen Clan versunken bemerkte er nicht, wie die Tür erneut aufgeschlossen wurde. Es dauerte einen Moment, bis eine zierliche Person den Raum betrat. Sachte und darauf bedacht, die schlafende Wache vor der Tür nicht zu wecken, schloss sie die Tür hinter sich. Vorsichtig trat sie an Varshgar heran, doch er war immer noch abgelenkt. Seine Gedanken kreisten um seinen Clan. So wie es für ihn aussah, hatte er seine Leute das letzte Mal gesehen.
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